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418 DIE BERNER WOCHE

Bas Enbe Des Krieges?
.Kamt bie SBiffenfdjaft, bie fo oiel getan bat, ben Krieg

immer toftfpieliger unb immer serftörenber 3u machen, —
lann fie ihm aud) ein Snbe bereiten?

Diefer auf ben ©runb su geben, oerfucht ©arret
Fifber=ßonbon in einem Stuffab ber „Dailp ftRail", ber
in beutfeber Heberfebung non ber „Friebensroarte" roieber»
gegeben roirb:

©s ift burchaus bentbar, baff bie neue Form ber
Strahlung, bie Signor ttllioi entbedt unb fÇ=StrabIen ge=

tauft bat, in biefer TOcbtung einen groben Schritt bebeutet,
toenn es fid) berausftellt, bab fi<b feine 23ebauptung beroabr»
beitet, burd) biefe Strahlen Sprengftoffe auf Diftan3 ent»
3ünben 3U tonnen. 3n biefem Saite toirb er ein gröberer
SBobltäter ber 3Renfd)beit fein als fein ßanbsmann SJiarconi.
So grob fid) füglich bie 9Jiad)t ber brabtlofen Télégraphié
ermiefen bat, um 9Kenfd)enteben auf ber See su retten, eine
um fo gröbere SBobttat für bie 9Kenfd)beit mürbe eine ©r=
finbung fein, bie ben Krieg fo gut roie unmöglich mad)en
mürbe ober bodj bie Stuberbienftftellung all ber teuren 83er»

nichtungsroertseuge herbeiführte, für bie jebt iebe ©roffmacht
£unberte oon SRillionen jährlich ausgibt.

T)ie S=StrabIen follen eine neue Form jener ftrablt»
gen Kraft fein, bie oon bern fünfte aus, roo fie er3eugt
roirb, nad) allen 5Rid)tungen mittels SBetlen burd) ben
Liether (ber nicht nur ben fogenannten leeren fRaum, fon»
bern alle 3unfd)enräume ber feften Körper füllt) proji3iert
roirb. Der augenfälligfte Tppus biefer straft seigt fid)
in bern ßidjt unb ber 3Bärme, bie uns bie Sonne fpenbet.
Diefer Tppus ift uns oon alters her betannt, roeil unfere
Stugen unb unfer Körper bafür empfinblid) finb. Slber
roir roiffen jebt, bab ßid)t= unb 3BärmeftrahIen nur einer
tieinen Serie oon ßletberroellen entfpred)en, unb bab es
eine ttn3al)l anberer Strablenoarianten gibt, roelcbe per»
fdbiebene SBirtungen haben, Die brabtlofe Télégraphié ift
bas ©rgebnis einer fpe3iellen ßlrt oon Strahlen, bie oiel
länger finb als bie Sonnenftrablen, unb bie nur burd)
bas „elettrifcbe Stuge" (bem fogenannten „©mpfänger")
roabrgenommen roerben tonnen. Die fRöntgen» ober T=
Strahlen finb ficberlid) roieber eine anbere Strt oon ßletber»
roellen, ebenfo bie oon ben fRabiumfalsen emittierten ©am»
maftrablen. Die SBellen ber brabtlofen Télégraphié haben
eine ßänge oon oielen ÏReilen, jene bes ßid)tes finb nur
fünf3ig Taufenbftel 3ott lang, ©s liegt tein ©runb oor,
bie ©riften3 anberer Strahlen 3U be3roeifeln, bie 3toifd)en
biefen beiben ©riremen liegen unb im ftanbe finb, bisher
ungeahnte SBirtungen beroor3ubringen, roenn fie auf ©m=
pfänger ftofeen, bie auf ihre Bulfierungen geftimmt finb.

SBir alle tonnen uns baran erinnern, mit roeldjem
Sturm ungläubigen Spottes bie erfte Stad)rid)t oon fRönt»

gens ©ntbedung aufgenommen rourbe. ©ines Iebenbigen
SRenfdjen Stelett folltc pbotograpbiert roerben tonnen? 3u
lächerlich! ß»eute finb roir roeifer geroorben unb finb be=

reit, faft iebe SBirtung ber oerfd)iebenen Strahlungen für
möglid) 3U halten, roenn fie uns in plaufibler SBeife bar»
geftellt roirb. Die g»Strabten feien fähig, fo beifet es,
Sprengftoffe oon roeitem sum ©rplobieren 3U bringen. SBenn
bas roabr ift, fo bat bas Kriegfiibren ein ©nbe. Denn
biefes ift beutsutage einsig auf Sprengftoffe geftellt. Das
moberne £eer mit all feiner tompÜ3ierten Organifation unb
feinem ftRaterial bat einfach bie Stufgabe, bie größtmögliche

Strahl oon ©efdjoffen nad) einem gegebenen 3iel feuern 3U

tonnen. Das Sd)Iad)tfd)iff ift ein fRiefen=Kanonengefährt.
Stun benn, roenn bie ^»Strablen roirîlicb bas leiften, roas
ihr ©ntbeder behauptet, fo muh bie gan3e Tattit unb Stra»
tegit bes 20. Sabrbunberts über 23orb geroorfen roerben.
fDtarconis erfte öffentlid>e Vorführung fanb in einem Bor»
tragsfaat ftatt, roo 3toifd)en SIbfenber unb ©mpfänger eine

©ntfernung oon etroa fünf3ig fÇufe lag. ttnb jebt erftreden
fid) bie brabtlofen SBellen über Taufenbe oon SReilen.
©s ift gan3 îlar, bab, œenn bie ^»Strablen im gleiten
Verhältnis entroidelt roerben, fämtlidje Korbit» unb ©trafit»
bomben, alle ©ranaten unb Schrapnells, tur3, ber ganse
SIpparat ber 3fernfd)Iäd)terei aufgegeben roerben muß, ba
ja alle Sftunitionsroagen unb »magasine tängft in bie fiuft
fliegen roerben, ehe bie Seete ober Flotten einanber be=

gegnen tonnen.
Die ein3ig gültige ©rprobung ber ^»Strablen roäre

natürlich bas ©speriment, bas unter gleiten Vebingungen
aud) oon anbern ©rperimentatoren mit ben gleichen ©r=
gebniffen roieberbolt roerben tonnte. Slber einftroeilen tann
man bie a priori-SRöglichteiten betrad)ten. Diefe finb nicht
febr ermutigenb. ©s bietet teine tbeoretifäje Sd)roierigteit,
einen SKunitionsoorrat mittelft eines 2Rarconi»Slpparates
in bie ßuft su fprengen, oorausgefebt, bab man in bas
9Baga3in einen paffenben 3ünber einführt, auf ben bie
brabtlofe SBelle einroirtt. Slber oon ben 3f=StrabIen betbt
es, bab fie auf jeglichen Sprengftoff birett einroirten. So»
oiel roir roiffen, gibt es nur brei Strien, einen Sprengftoff
SU ent3ünben: entroeber burd) ß»ibe (roie beim Sd)iebpul=
oer), bureb Stob (roie beim Dpnamit) ober burd) d)emifd)e
3erfebung (roie bei ber ©rplofion ber „ßiberte"). Daher
müffen bie F=StrabIen im ftanbe fein, entroeber ben Spreng»
ftoff, auf ben fie fallen, bis su einer Temperatur oon min»
beftens 400 ©rab Fahrenheit su erhißen ober (ba ber
Schlag ausgefcbloffen ift) trgenbeine d)emifd)e Veränberung
SU oerurfadjen, bie bie fpontane Verbrennung bes Vitro»
glpserins herbeiführt, roeldjes bie Vafis alter mobernen
Sprengftoffe abgibt. Die sur ©^rolling ber erftgenannten
SBirtung erforberlicbe Kraft roäre fo unberechenbar unge»
heuer, bab man biefe SRöglid)teit füglid) ausfcbalten tann:
bleibt nun bie Frage, ob bie F=®trablen im ftanbe finb,
in fo labilen Stoffen, roie s- 33. Vitrinfäure, eine fpontane
Veränberung beroorsubringen. SBas uns bas fRabium über
bie oerroidetten ©igenfebaften bes fogenannten Sttoms ge=

lehrt bat, follte ben mobernen Vbpfiter beftimmen, nicht
attsu bogmatifd) jene 2RögIid)teit ab3ufpred)en. Kein roiffen»
fd)aftlid)er ©runb oerbietet uns, su hoffen, baß Signor
Ulioi feine Kritifer befiegen roirb. Itnb roas roirb bann mit
bem 3rieg gefdjeben? Sßirb bas Stufgeben oon ©efchiißen
unb Vanserplatten, unb allem, roas brum unb bran hängt,
einfad) eine fRüdtehr sur blauten SBaffe unb 3U ber mittel»
alterlidjen Strtillerie oon Vogen unb Vfeil, Katapulten
unb SBurffpießen bebeuten? Ober roirb es ben Va3tfiften bie

©elegenbeit geben, ber Kriegsfurie ein „ß»alt" 3usurufen?
SBer tann es roiffen? Der SRenfd) ift noch ein raufenbes
Tier. Slber möglid)erroeife tann ber Scbred oor einem foldjen
fRüdfati in finftere 3eiten ihm bie Stugen für bie Tat»
fache öffnen, bab ber Krieg stoifdjen 3ioitifierten Spöttern
ein roefentli^er Stnacbronismus ift.

(Stu§ „®er Türmer".)

d Die flbelbobenbabn.
Sîadjbem nun nad) unb nad) alle bebeutenberen ober»

Iänbifcben Kurorte Stnfchtub nad) ausroärts mit ber Sahn
gefunben haben, ift es aud) für Slbetboben sur fRotroen»
bigteit geroorben, fid) einen leichten 3ugang su oerfdjaffen.

Seute geht ber ©efamtoertebr oon unb nach Stbclboben
über Frutigen mit Slnfd)Iufe an bie ßötfdjbergbabn. Der
16 Kilometer lange SBeg bebingt eine mehr als sroeiftün»

bige SBagenfahrt auf fdjmaler Vergftrafee bas ©ngfttigen»

418

Das ende des Krieges?
Kann die Wissenschaft, die so viel getan hat, den Krieg

immer kostspieliger und immer zerstörender zu machen, —
kann sie ihm auch ein Ende bereiten?

Dieser auf den Grund zu gehen, versucht Garret
Fisher-London in einem Aufsatz der „Daily Mail", der
in deutscher Uebersetzung von der ..Friedenswarte" wieder-
gegeben wird:

Es ist durchaus denkbar, daß die neue Form der
Strahlung, die Sjgnor Ullivi entdeckt und F-Strahlen ge-
tauft hat, in dieser Richtung einen großen Schritt bedeutet,
wenn es sich herausstellt, daß sich seine Behauptung bewahr-
heitet, durch diese Strahlen Sprengstoffe auf Distanz ent-
zünden zu können. In diesem Falle wird er ein größerer
Wohltäter der Menschheit sein als sein Landsmann Marconi.
So groß sich kürzlich die Macht der drahtlosen Télégraphié
erwiesen hat, um Menschenleben auf der See zu retten, eine
um so größere Wohltat für die Menschheit würde eine Er-
findung sein, die den Krieg so gut wie unmöglich machen
würde oder doch die Außerdienststellung all der teuren Ver-
nichtungswerkzeuge herbeiführte, für die jetzt jede Großmacht
Hunderte von Millionen jährlich ausgibt.

Die F-Strahlen sollen eine neue Form jener strahli-
gen Kraft sein, die von dem Punkte aus, wo sie erzeugt
wird, nach allen Richtungen mittels Wellen durch den
Aether (der nicht nur den sogenannten leeren Raum, son-
dern alle Zwischenräume der festen Körper füllt) projiziert
wird. Der augenfälligste Typus dieser Kraft zeigt sich

in dem Licht und der Wärme, die uns die Sonne spendet.
Dieser Typus ist uns von alters her bekannt, weil unsere
Augen und unser Körper dafür empfindlich sind. Aber
wir wissen jetzt, daß Licht- und Wärmestrahlen nur einer
kleinen Serie von Aetherwellen entsprechen, und daß es
eine Unzahl anderer Strahlenvarianten gibt, welche ver-
schiedene Wirkungen haben. Die drahtlose Télégraphié ist
das Ergebnis einer speziellen Art von Strahlen, die viel
länger sind als die Sonnenstrahlen, und die nur durch
das „elektrische Auge" (dem sogenannten „Empfänger")
wahrgenommen werden können. Die Röntgen- oder T-
Strahlen sind sicherlich wieder eine andere Art von Aether-
wellen, ebenso die von den Radiumsalzen emittierten Gam-
mastrahlen. Die Wellen der drahtlosen Télégraphié haben
eine Länge von vielen Meilen, jene des Lichtes sind nur
fünfzig Tausendstel Zoll lang. Es liegt kein Grund vor,
die Existenz anderer Strahlen zu bezweifeln, die zwischen
diesen beiden Extremen liegen und im stände sind, bisher
ungeahnte Wirkungen hervorzubringen, wenn sie auf Em-
pfänger stoßen, die auf ihre Pulsierungen gestimmt sind.

Wir alle können uns daran erinnern, mit welchem
Sturm ungläubigen Spottes die erste Nachricht von Rönt-
gens Entdeckung aufgenommen wurde. Eines lebendigen
Menschen Skelett sollte photographiert werden können? Zu
lächerlich! Heute sind wir weiser geworden und sind be-
reit, fast jede Wirkung der verschiedenen Strahlungen für
möglich zu halten, wenn sie uns in plausibler Weise dar-
gestellt wird. Die F-Strahlen seien fähig, so heißt es,
Sprengstoffe von weitem zum Explodieren zu bringen. Wenn
das wahr ist, so hat das Kriegführen ein Ende. Denn
dieses ist heutzutage einzig auf Sprengstoffe gestellt. Das
moderne Heer mit all seiner komplizierten Organisation und
seinem Material hat einfach die Aufgabe, die größtmögliche

Anzahl von Geschossen nach einem gegebenen Ziel feuern zu
können. Das Schlachtschiff ist ein Riesen-Kanonengefährt.
Nun denn, wenn die F-Strahlen wirklich das leisten, was
ihr Entdecker behauptet, so muß die ganze Taktik und Stra-
tegik des 20. Jahrhunderts über Bord geworfen werden.
Marconis erste öffentliche Vorführung fand in einem Vor-
tragssaal statt, wo zwischen Absender und Empfänger eine

Entfernung von etwa fünfzig Fuß lag. Und jetzt erstrecken
sich die drahtlosen Wellen über Tausende von Meilen.
Es ist ganz klar, daß, wenn die F-Strahlen im gleichen
Verhältnis entwickelt werden, sämtliche Kordit- und Ekrasit-
bomben, alle Granaten und Schrapnells, kurz, der ganze
Apparat der Fernschlächterei aufgegeben werden muß, da
ja alle Munitionswagen und -magazine längst in die Luft
fliegen werden, ehe die Heere oder Flotten einander be-

gegnen können.
Die einzig gültige Erprobung der F-Strahlen wäre

natürlich das Experiment, das unter gleichen Bedingungen
auch von andern Experimentatoren mit den gleichen Er-
gebnissen wiederholt werden könnte. Aber einstweilen kann
man die a priori-Möglichkeiten betrachten. Diese sind nicht
sehr ermutigend. Es bietet keine theoretische Schwierigkeit,
einen Munitionsvorrat mittelst eines Marconi-Apparates
in die Luft zu sprengen, vorausgesetzt, daß man in das
Magazin einen passenden Zünder einführt, auf den die
drahtlose Welle einwirkt. Aber von den F-Strahlen heißt
es, daß sie auf jeglichen Sprengstoff direkt einwirken. So-
viel wir wissen, gibt es nur drei Arten, einen Sprengstoff
zu entzünden: entweder durch Hitze (wie beim Schießpul-
ver), durch Stoß (wie beim Dynamit) oder durch chemische

Zersetzung (wie bei der Explosion der „Liberté"). Daher
müssen die F-Strahlen im stände sein, entweder den Spreng-
stoff, auf den sie fallen, bis zu einer Temperatur von min-
bestens 466 Grad Fahrenheit zu erhitzen oder (da der
Schlag ausgeschlossen ist) irgendeine chemische Veränderung
zu verursachen, die die spontane Verbrennung des Nitro-
glyzerins herbeiführt, welches die Basis aller modernen
Sprengstoffe abgibt. Die zur Erzielung der erstgenannten
Wirkung erforderliche Kraft wäre so unberechenbar unge-
Heuer, daß man diese Möglichkeit füglich ausschalten kann:
bleibt nun die Frage, ob die F-Strahlen im stände sind,
in so labilen Stoffen, wie z. B. Pikrinsäure, eine spontane
Veränderung hervorzubringen. Was uns das Radium über
die verwickelten Eigenschaften des sogenannten Atoms ge-
lehrt hat, sollte den modernen Physiker bestimmen, nicht
allzu dogmatisch jene Möglichkeit abzusprechen. Kein wissen-
schaftlicher Grund verbietet uns, zu hoffen, daß Signor
Ulivi seine Kritiker besiegen wird. Und was wird dann mit
dem Krieg geschehen? Wird das Aufgeben von Geschützen
und Panzerplatten, und allem, was drum und dran hängt,
einfach eine Rückkehr zur blanken Waffe und zu der Mittel-
alterlichen Artillerie von Bogen und Pfeil, Katapulten
und Wurfspießen bedeuten? Oder wird es den Pazifisten die
Gelegenheit geben, der Kriegsfurie ein „Halt" zuzurufen?
Wer kann es wissen? Der Mensch ist noch ein raufendes
Tier. Aber möglicherweise kann der Schreck vor einem solchen

Rückfall in finstere Zeiten ihm die Augen für die Tat-
sache öffnen, daß der Krieg zwischen zivilisierten Völkern
ein wesentlicher Anachronismus ist.

(Aus „Der Türmer".)

° ° vie ssdelbodenbahn. ° °
Nachdem nun nach und nach alle bedeutenderen ober-

ländischen Kurorte Anschluß nach auswärts mit der Bahn
gefunden haben, ist es auch für Adelboden zur Notwen-
digkeit geworden, sich einen leichten Zugang zu verschaffen.

Heute geht der Eesamtverkehr von und nach Adelboden
über Frutigen mit Anschluß an die Lötschbergbahn. Der
16 Kilometer lange Weg bedingt eine mehr als zweistün-
dige Wagenfahrt auf schmaler Bergstraße das Engstligen-
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